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Die Zeitung erſcheint 
taglich / ; 
Nachmittags 2 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Festtage. 
S 
Alle 
reſp. Poſtaͤmter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


Berlin, vom 6. Juli. 

Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht, dem Regierungs⸗ 
Kühlwekter, unter Ernennung deſſelben zum Staats⸗Miniſter, 
die bisher interimiſtiſch von ihm geführte Leitung des Miniſteriums des 
Junern definitiv zu übertragen; dem Staatsminiſter Rodbertus die nach⸗ 
Mute Dienſt⸗Entlaſſung in Gnaden zu ertheilen; und die Leitung des 
iniſteriums der geiftlichen, Unterrichts und Medizinal⸗Angelegenbeiten 
interimiſtiſch dem Miniſterial Direktor, Wirklichen Geheimen Ober⸗Regie⸗ 

rungs⸗Rath von Ladenberg, zu übertragen. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem bei dem 
Land⸗ und Stadtgerichte in Stettin angeſtellten Land- und Stadtgerichts⸗ 
Rath Hauff vom 1. Juli d. J. ab die nachgeſuchte Dienſtentlaſfung mit 
Penſion und dem Charakter eines Geheimen Juſtizraths zu bewilligen. 
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Unterſuchung der in der Provinz Poſen in der neueſten eit ſtattgehab 
blutigen Ereigniſſe und deren Urſachen. fen Seit flattgepabten 
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nd entſetzlicher Grauſamkeit angeklagt. Ich kann dieſe Anklage hier ver⸗ 
LE ee 15 Sache Räftig führen, wenn es Zeit iſt. Für jetzt 
enthalte ich mich der Abſtimmung. Pohle will, daß man alles Andre, 
außer der Verfaſſungsfrage, bei Seite laſſe, da das Volk immer ungedul⸗ 
diger werde. Domherr Richter aus Stargard bezeugt aus eigener An⸗ 
ſchauung, daß nach dem 18. Marz aller Groll des Polniſchen Volkes gegen 
das Preußiſche aufgehört habe und eine innige Verbrüderung aufrichtig er⸗ 
folgt ſei. Dies ſei ein Akt der höchſten Sittlichkeit geweſen, denn die 
ſchwerſte Aufgabe ſei, lange geduldetes Unrecht zu vergeben. Abgeordnete 
aus beiden Nationen kamen damals zum Biſchof und ſprachen die Gefühle 
aus, welche damals überall herrſchend waren. Aber mit dem 3. April er⸗ 
folgte eine unheilpolle Aenderung. Man müſſe die Urſachen derſelben ſorg⸗ 
fältig erforſchen, damit nicht Aehnliches wiederkehre, denn jetzt werde auch 
das Volk mitſchuldig fein, wo früher nur die Regierungen betheiligt ge- 
weſen. Die Regierungsvorlagen reichen bei weitem nicht aus, denn grade 
gegen die Beamten, von denen jene Berichte kommen, richten ſich haupt⸗ 
rg die Anklagen. Die Regierung habe vielmehr die Pflicht, ihre 

rgane in Poſen zu wechſeln. (Bravo.) Wolff ſpricht unter ſehr ge- 
ringer Aufmerkſamkeit für Einſetzung einer Commiſſion. v. Unruh erklärt 
ſich beſonders für das prinzipielle Recht der Verſammlung, eine ſolche Kom⸗ 
miſſion mit den ausgedehnteſten Vollmachten zu ernennen. Bußmann, 
Abg. für Bromberg, erklärte ſich gleichfalls für eine Kommiſſion mit den ausge⸗ 
dehnteſten Vollmachten. Wahrheit und Gerechtigkeit feien ſtets Haupttugenden 
des Deutſchen Volkes geweſen, und an Beiden liege vor Allem der Deut⸗ 
ſchen Bevölkerung. Die Kommiſſion werde dahin führen, daß man nicht 
länger Parteiungen ſeinen moraliſchen Beiſtand leiſte und Verbrechen be⸗ 
ſchönige. Die Löſung fei eine ganz einfache; die Polen müſſen nur endlich 
lernen, das Geſetz zu achten. Daß nach dem 1Sten März wahrhafte Sym⸗ 
pathien zwiſchen Polen und Deutſchen hervorgetreten, müſſe er beſtreiten. 
In Bromberg, wenigſtens habe Stanislaus v. Sadowski dies von vorn 
herein unmöglich gemacht. — Es kommt nun zur Abſtimmung. Die Verſamm⸗ 
lung beſchließt, die Amendements in beſondere Fragen aufzulöſen, welche 
einzeln beantwortet werden ſollen. Die erſten 9 Fragen: ob die Kommiſſion 
gebildet werden, ob ſie aus 16 Mitgliedern beſtehen, ob aus jeder Abthei⸗ 
lung 2 Mitglieder gewählt, ob die Poſener Deputirten ausgeſchloſſen wer⸗ 
den ſollen; ferner: ob die Kommiſſion die Urſachen der blutigen Conflikte 
in Poſen unterſuchen, ob ſie das Verfahren der Regierung prüfen, ob ſie 
die nationalen Verhältniſſe der Provinz unterſuchen, ob fie die Mittel zur 
Vermeidung künftiger Zwietracht angeben und endlich ob fie ermitteln ſoll, 
wie die Reorganiſation der Provinz durchzuführen ſei, — alle dieſe Fragen 
werden einfach bejaht. Es folgen nun die Fragen über die Befugniſſe der 
Kommiſſion. Ueber die Frage, ob der Kommiſſion in Ausführung ihrer 
Aufträge ganz freie Hand gelaſſen werden ſolle, wird auf Antrag der Ab⸗ 
geordneten Graf Reichenbach und Weichſel namentlich abgeſtimmt. 
Die Frage wird mit 195 gegen 170 Stimmen bejaht. Nachdem nun der 
Kommiſſton auf dieſe Weiſe freie Hand gegeben worden iſt, find die fol⸗ 
genden Fragen, welche blos Specialiſtrungen dieſer allgemeinen Vollmacht 
enthalten an und für ſich ſchon beantwortet. Miniſterpräſident v. Auers⸗ 
wald giebt die von ihm verſprochene Erklärung über die Deutſchen Ange⸗ 
legenheiten: Das Miniſterium hat mit dem erſten Augenblicke feines Ein⸗ 
tritts die Deutſche Angelegenheit zum Gegenſtande ſeiner ernſteſten Auf⸗ 
merkſamkeit gemacht. 80 wunſche mitzutheilen, wie die Regierung den 
jungſten Ereigniſſen gegenüber ihre Stellung aufgefaßt hat. Die Regie⸗ 
rung Sr. Majeſtät des Königs iſt eben ſo wie die Deutſche Nationalver⸗ 
ſammlung zu Frankfurt von der Nothwendigkeit einer proviſoriſchen Exe⸗ 
kutiv⸗Gewalt, eines Reichsverweſers, überzeugt, und begrüßt mit Freuden 
die Wahl des Erzherzogs Johann, in deſſen edler und volksthümlicher Per⸗ 
ſönlichkeit die ſicherſte Garantie einer feſten Regierung liegt. Die Negie- 
rung glaubt, daß der Erzherzog Johann das Amt annehmen werde und 
findet Nichts dagegen zu erinnern, daß ihm dieſe Stellung eingeräumt 
werde. Sie erkannte die Heilſamkeit des Beſchluſſes der Natidnalberſamm⸗ 
lung an, welcher den Reichsverweſer unverantwortlich macht. Auch hat ſie 
nichts dagegen, daß ihm die Attribute vom 28. Juni beigelegt werden; nur 
fest fie voraus, daß die Verſammlung nicht alle Befchlüffe über Krieg und 
Frieden an ihre vorhergehende Berathung knüpfen werde. Wenn dieſe 
Frankfurter Dekrete ohne Mitwiſſen der Regierung gefaßt worden ſind, ſo 
erkennt das Minifterium in der großen Dringlichkeit der Sache hierfür 
einen genügenden Grund, betrachtet dies aber nur als einen außerordent⸗ 
lichen Fall, der für die Zukunft durchaus keine Conſequenzen zuläßt. Die 
Regierung geht daher von der Anſicht aus, daß das Werk der Eintracht 
durch den Geiſt der Eintracht Aller möge gefördert werden. Wenn wir 
ein Haus bauen, ſo bauen wir es in Eintracht, damit es dem Sturme 
trotze. Die Geſchichte wird uns Alle richten. Möge man dann auf un⸗ 


ſeren Grabſteinen leſen: Er lebte 1848 und war ein Sohn des Deutſchen 
Vaterlandes. (Bravo!) Auf Vorſchlag des Präſidenten erheht ſich die 
Verſammlung und bringt ein dreifaches Hoch auf Deutſchland. Schluß der 
Sitzung 5 Uhr. Nächſte Sitzung Freitag, Vormittags 10 Uhr. 
Berlin, 1. Juli. Die Nationalverſammlung hat heute die ſechste 
Woche ihres hieſigen Zuſammenſeins zu Ende gehen ſehen, und ſie koſtet 
dem Lande bis jetzt zwiſchen 50 und 60,000 Thlr., indem jeden Tag mehr 
als 1200 Thlr. darauf gehen. Für dieſen mäßigen Preis hat das Land 
bisher das Vergnügen gehabt, viele unnütze und meiſtentheils langweilige 
Reden zu hören und reſp. zu leſen, die weder unſern Wohlſtand gefördert 
noch ſociale oder politiſche Fragen gelöſt, noch gar einmal Ruhe und Ord⸗ 
nung in Berlin hergeſtellt haben. Dafür iſt indeſſen das Miniſterium des 
Ueberganges endlich beſeitigt worden und es iſt uns verheißen, daß wir 
nun zur That kommen ſollen. In Erfüllung deſſen ſind die heutigen 1200 
Thaler in der Hauptſache für eine äußerſt lang gedehnte Diseuffion über 
einen Antrag des Abgeordneten Mätze, Rektors aus Bernſtadt, Wahlkreis 
Oels, aufgewandt worden, dahin gehend, daß die Provinzial⸗Schullehrer⸗ 
Konferenzen, wie ſie das Miniſterium Schwerin angeordnet, aufgehoben, 
und durch neue erſetzt werden ſollen, weil fie nämlich von den Kreiskonfe⸗ 
renzen, unter Vorſitz der Landräthe erwählt worden ſeien, und unter Lei⸗ 
tung der Provinzialſchulräthe und der geiſtlichen Inſpektoren. Aus dieſen 
Momenten wollte der Antragſteller eine Unfreiheit der Lehrer herleiten, und 
belegte dies im Weſentlichen durch einige harte und grobe Aeußerungen dieſes 
und jenes Landraths. Der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten wollte 
ſich in ſeine ae wie er die Lehrer zu verſammeln und von 
ihnen Bericht zu fordern habe, nicht eingreifen laſſen, Uhlich ſprach für 
ihn und fo wurde der Antrag mit 197 Stimmen gegen 145 beſeitigt. 
Heftig erregt zeigten ſich hierbei manche Mitglieder der Verſammlung, weil 
Herr Mätze in feinem Anfrage zuerſt geſagt hatte, die Verſammlung 19 15 
den Minifter veranlaſſen“, und dies nachher umänderte in „erſuchen.“ Das 
ſchien jenen Herren gegen die Würde und Sonverainetät der Verſammlung 
zu verſtoßen. Wichtiger war ein in wenigen Minuten geſtellter motivirter 
und angenommener Antrag des Abgeordneten Juſtiz-Kommiſſar Windhorſt 
aus Münſter, daß alle diejenigen Deputirten, welche Staatsämter anneh⸗ 
men, ſich einer neuen Wahl unterwerfen müſſen, es werden dadurch einige 
der neuen Miniſter betroffen. N B.⸗H.) 
Berlin, 2. Juli. Die zur Unterſuchung der Zeughausereigniſſe nieder⸗ 
geſetzte Commiſſion hat jetzt einen Bericht über ihre Ermittelungen in 
Betreff der Perſon des Hrn. v. Natzmer erſtattet; 28 Wehrmänner 
haben in einer ſchriftlichen Erklärung auf Ehrenwort bezeugt, daß mehre 
Perſonen im Zeughauſe erſchienen feien und dem Hauptmann v. Natzmer 
verſichert hätten, es ſei in Potsdam ebenfalls ein Kampf entbrannt, der 
König ſei geflüchtet und die Republik dort wie hier in Berlin proclamirt. 
Die republikaniſche Partei ſei überall ſiegreich geworden, die Bürgerwehr 
babe ſich zurückgezogen, das Militair ſei übergetreten oder werde in den 
Kaſernen eingeſchloſſen gehalten; er gebe unter dieſen Umſtänden ſich und 
ſeine Compagnie nutzlos preis. Auf dieſe Mittheilungen hin habe Hr. v. 
Natzmer ſich entſchloſſen, das Zeughaus zu verlaſſen. (Berl. Z.) 
Berlin, 4. Juli. Die National⸗Verſammlung hat beſchloſſen, daß jeder 
Abgeordnete durch ſeine Beförderung im Staatsdienſt ſeinen Platz in der 
Kammer verliere und ſich einer Neuwahl zu unterwerfen habe. Es ſcheint 
dies Geſetz außer aus andern Gründen mit gutem Vorbedacht auch des⸗ 
halb gegeben zu fein, um der Stellenjägerei aus dem perſönlichen Ehrgeiz, 
dem hier und da die Herren Abgeordneten unterliegen könnten, einen Damm 
entgegen zu ſetzen. Unter den Abgeordneten wird aber jetzt lebhaft dar⸗ 


über geſtritten, ob jenes Geſetz rückwirkende Kraft habe und ſomit bereits 


auf die Miniſter Milde, Rodbertus und Gierke Anwendung finde 
oder nicht. Nach klaren juridiſchen Grundſätzen haben bekanntlich Geſetze 
keine rückwirkende Kraft und dürfte ſomit jeder Streit überflüſſig ſein. 
Judeß, daß man ihn doch nicht überflüſſig erachtet, beweiſt, daß die Sache 
anders liegt. Wir glauben nicht, daß man hier nach formellen Rechtsregeln 
entſcheiden kann. Die Wahl eines Abgeordneten iſt Sache des Vertrauens, 
dies Vertrauen ſich unter allen Umſtaͤnden zu bewahren, ſich aber auch 
über das Vorhandenſein in jedem zweifelhaften Augenblicke zu vergewiſſern, 
iſt ſeine ernſteſte Pflicht. Hat nun die Kammer durch ihren Beſchluß — 
und wir glauben mit vollem Recht — die Erklärung abgegeben, daß es 
zweifelhaft ſei, ob der Abgeordnete, wenn ſich ſeine Stellung als Staats⸗ 
deamter völlig verändert hat, noch das Vertrauen ſeiner Comittenten be⸗ 
ſitze, fo werden die vorgedachten Miniſter fühlen, daß es ſich für ſie am 
wenigſten geziemt, ſich hinter die äußerliche Schirmwand eines formellen 
Rechtsſatzes zurückzuziehen. 7 V. Z.) 

— Das JInſtitut der Conſtabler wird in dieſen Tagen in Thätigkeit 
treten. Geſtern ſind gegen fünfhundert zu dieſem Dienſt beſtimmte Männer 
durch vier Commiſſarien einer beſondern Prüfung rückſichtlich ihrer zu dem 
Amt erforderlichen Vorkenntniſſe unterworfen worden. 

Kaſſel, 1. Juli. Von Mund zu Mund geht hier das Gerücht, der 
Kurfürft habe die Regierung ganz und gar in die Hände der Miniſter ge⸗ 
legt und auf feine Civilliſte fuͤr ein Jahr verzichtet, ſich dagegen die An⸗ 
gelegenheiten des Militairs ausſchließlich vorbehalten. (H. Z.) 

Ulm, 22. Juni. Der unruhigen Nacht vom 27. auf den 28. d. 
folgte heute eine noch unruhigere. Kaum war geſtern die Dämmerung 
eingebrochen, fo häufte ſich eine große Menſchenmenge in der Nähe des 
Schiffs und der Reiterkaſerne an. Gegen 10 Uhr hieß es, der Werkhof 
brenne; es waren jedoch nur Pechfackeln angezündet worden. Zu gleicher 
Zeit erſcholl der Ruf: Bürger raus! Es hatte ſich nämlich das Gerücht 
verbreitet, das dritte Reiterregiment wolle in nächtlicher Weile abziehen 
und die Arreſtanten mitnehmen. Deshalb wurden Barricaden rings um 
die Reiterkaſerne und am En errichtet, wozu man die Mauer 
zwiſchen dem Schiff und der Kaſerne abbrach, das Steinmaterial zum Bau 
des Landungsplatzes und das Holzwerk des Stadtrath Berblinger am 
Werkhof wegnahm, desgleichen Wagen umſtürzte u. ſ. w. Natürlich ver⸗ 
ſammelte ſich auch heute Nacht wieder die Bürgerwehr an den unruhigſten 
Punkten. Dieſen Morgen wurden die Barrikaden wieder weggenommen, 


und die Gaſtwirthſchafk zum Schiff, wo die gräßliche Scene vorfiel, iſt 


geſchloſſen. Es iſt noch kein Verwundeter geſtorben; die Zahl derſelben 
beträgt einige zwanzig. 0 1 

Frankfurt, 1. Juli. Die Richtung, welche die Nationalverſammlung 

in Berlin in neueſter Zeit genommen hakte, wird durch den Beſchluß des 

Hauptvereins der verſchienen demokratiſchen Vereine in Frankfurt a. M., 

das Centralkomité des demokratiſchen Vereins nach Berlin zu verlegen, am 

beſten bezeichnet. Denn dadurch gab ſich unzweifelhaft die Hoffnung fund, 


unſere Contonnements beziehen, wo, wiſſen wir noch nicht. 


dort einen fruchtbaren Boden für ihre Beſtrebungen zu finden, und ver⸗ 
ſchiedene Vorgänge in der Berliner Nationalverſammlung ſowie Verhand⸗ 
lungen und Anträge ſcheinen dieſe Hoffnung zu rechtfertigen. Ein anderes 
Kriterium aber für die Richtung der Berliner Verſammlung giebt die Hal⸗ 
tung der Frankfurter bei Feſtſtellung der Grundlinien, welche die reſp. 
Ausſchüſſe für den Verfaſſungsentwurf über die allgemeinen Grundrechte 
der Staatsbürger berathen und angenommen haben. So wurde z. B. in 
dem Berliner Ausſchuſſe die Abſchaffung des Adels mit 12 gegen 10 Stim⸗ 
men angenommen, in dem Frankfurter dagegen mit 26 gegen 4 Stimmen 
abgelehnt. Dies ſpricht für ſich ſelbſt. In der Frankfurter Verſammlung 
werden die einzelnen Regierungen eine mächtige Stütze gegen alle radicale 
Beſtrebungen der unbeſonnenen Neuerer in der neu zu geſtaltenden politi⸗ 
ſchen und ſocialen Geſetzgebung finden, und da bei Entgegenſtehen der ein⸗ 
zelnen angenommenen Geſetze gegen die Beſchlüſſe der konſtituirenden 
Verſammlung in Frankfurt dieſe letztern maßgebend für alle einzelnen Bun⸗ 
vesftaaten find, fo werden jene folgenlos. > (D. A. 3.) 

Hamburg, den 4. Juli. Nach Verichten eines ſo eben mik dem 
„Nordſtjerna“ aus Kopenhagen zurückgekehrten glaubwürdigen Reiſen⸗ 
den war dort am 3. Morgens ganz allgemein das Gerücht verbreitet, daß 
am 2ten d. Mts. ein Waffenſtillſtand zwiſchen Deutſchland und 
Dänemark auf drei Monate definitio abgeſchloſſen worden. 
Die Bedingungen deſſelben, ſo weit man fie in Kopenhagen kennen wollte, 
ſollten folgende fein: Räumung Fühnens von Seiten der Schwediſchen, 
Schweswigs von Seiten der Deutſchen Truppen; Schleswig bleibt völlig 
unbe ſetzt; Aufhebung der Blockade der Deutſchen Häfen und Freigebung 
der in Kopenhagen retinirten Deutſchen Schiffe, Letzteres, ſobald der 
Geldwerth der von den Preußiſchen Truppen in Jütland gemachten Re⸗ 
quiſitionen ermittelt und erſtattet iſt. 

Schleswig, 29. Juni. Einer aus Norwegen eingegangenen Nach⸗ 
richt zufolge, ſollen die norwegiſchen ſowie die ſchwediſchen Studenten be⸗ 
reits in die Heimath zurückgekehrt und von dem däniſchen Kriegszuge gegen 
uns nicht ſehr erbaut ſein. C. 

Altona, 3. Juli. Aus dem Bivouak bei Weiſtrup, eine Stunde 
oberhalb, Chriſtiansfelde, ſchreibt ein Altonaer, der ſich den Schleswig⸗ 
Holſteiniſchen Jägern als Freiwilliger angeſchloſſen hat, vom Iſten d., 
Morgens 7 Uhr, im Weſentlichen Folgendes: „Am Loſten v. M., Mor⸗ 
gens um 5 Uhr, marſchirten wir aus von Ries Jarderup (eine Stunde 
nordwärts von Apenrade), die Schleswig⸗ĩHolſteiniſchen Jäger ganz voran. 
Nachmittags 1 Uhr ſtießen wir in der Nähe von Hadersleben auf die 
erſten Däniſchen Patrouillen, beſtehend aus 7 Dragonern, von denen wir 
zwei gefangen nahmen. Wir marſchirten jetzt nicht, ſondern liefen gegen 
Hadersleben vor, um die Brücke zu ſtürmen. Die Dänen hatten 15 aber 
ſo ſtark verſchanzt, daß trotz unſers Kanonendonners und Gewehrfeuers, 
welches den ganzen Nachmittag fortgeſetzt wurde, es unmöglich war, in 
die Stadt einzudringen. Während unſere erſte Compagnie noch im Feuer 
war, übernahm ich auf Anfordern des Oberſtlieutenants mit 12 freiwillig 
ſich Stellenden, die nachher um 18 Mann verſtärkt wurden, einen ſchwieri⸗ 
gen und gefährlichen Poſten am Waſſer rechts von Hadersleben und blieb 
dort auch die Nacht. Bei meiner Ankunft traf ich dort den Herzog (2) 
von Auguſtenburg. Kugeln ſchlugen in großer Menge neben, vor und 
hinter uns in die Erde. Der Kanonendonner und das Gewehrfeuer dauerte 
am 29ſten v. M. bis 9 Uhr Abends. Die Dänen ſchienen ſich halten zu 
wollen; ein Haus dicht vor der Uebergangsbrücke bei Hadersleben wurde 
von ihnen abgebrannt, um uns den Uebergang zu erſchweren. Auch war 
die Brücke theils verbrannt, theils abgebrochen. Die ganze Nacht fuhren 
die Wagen in der Stadt. Pferde ſprengten hin und her. Kanonen fuh⸗ 
ren aber ſehr leiſe (nachher hörten wir, daß die Räder der Kanonen mit 
Stroh umwickelt waren). Entweder mußten die Dänen Verſtärkung er⸗ 
halten haben oder ſie zogen ſich zurück. Um 2 Uhr Morgens, den 
30ſten v. M., ſah und hörte ich unſere Jäger, die erſte Com⸗ 
in die Stadt über die Brücke einrücken, während die 
auf der entgegengeſetzten Seite ſich davon machten. Um 
bekam ich endlich den ſehnſüchtig erwarteten Be⸗ 
fehl, mit meinen 30 Mann durch Hardersleben hindurch 
fo raſch wie möglich nachzufolgen. Die vierte Compagnie war auf Wa⸗ 
gen den Dänen nachgejagt, die andern Compagnien folgten zu Fuß; ſo⸗ 
dann die Schleswig ⸗Holſteiniſchen Linientruppen, die, Schleswig⸗Holſteini⸗ 
ſche Cavallerie und Artillerie. Ich fand die vierte Compagnie im Feuer, 
zwei Dörfer waren bereits genommen. Das dritte Dorf wurde mit 

Sturm von uns genommen. Die vierte Compagnie erhielt wegen, ihres 
Muthes und ihrer Ausdauer vom Oberſtlieutenant großes Lob. Wir ha⸗ 
ben 22 Gefangene gemacht, 10 von uns ſind meiſt leicht verwundet; die 
Dänen haben, behauptet man, eirca 40 Todte und Verwundete am 29ften 
und 30 ſten v. M. gehabt. Köſtlich war ein Bajonnet⸗ Angriff von uns 
auf Däniſche Infanterie. Mit furchtbarem Hurrah ſtürzten wir ein, aber 
die Dänen rannten wie toll über die Koppeln. Strapazen ſind damit 
verbunden. Auch bekam ich am 29ſten v. M. von Morgens A Uhr bis 
Abends 10½ Uhr nichts zu eſſen. Morgen (am 2. d.) ee 

Schleswig, 2. Juli. Die Preußiſche Feldpoſt iſt in Hadersleben 
und ſomit ſtehen die Deutſchen wiederum im Norden des Landes, bald an 
ee 0 Der Status au 978 der egen e 17 
nach nur das ganze Herzogthum ſein. ie Dänen zogen ſich Be 
herung der Deutſchen Sn 10 der Nacht leiſe aus e big doch 
Indem fie die Brücke ſprengten, ſollen zwei Häuſer e en ab 15 den 
ſollen ſich die Schleswig⸗Holſteiniſchen Jäger EVER, And 117 Ge⸗ 
Dänen trefflich geſchlagen haben. Ein Preußiſcher 3 i 55 5 
meine find bei dem Vorpoſtengefecht verwundet WOTDEN. Hier wurden ger 
ſtern fünf Däniſche Gafangene eingebracht, was bei einzelnen kranken 
Dänen im Schloſſe Gottorf eine zelotiſche Vibration veranlaßte. ee 
Gerüchte zufolge ſoll auf 1 Prinzen Friedrich bei ſeinem Einzuge 
in Hadersleben aus vier Häu ern geſchoſſen worden ſein. Sollte ſich dies 
beſtätigen, wird man in den angeblich ſofort umzingelten 9 äuſern die Thäter 
hoffentlich auch entdecken. Von einem Gefechte bei Chriſtiansfeld, wo es 
nach Einigen blutig hergegangen fein fol, hört man nichts mit Beftimmt- 
heit, ſo daß eine andere Mittheilung glaubwürdiger ſcheint, daß hier blos 
einige Escadrons Cavallerie aufeinander geſtoßen wiren, während die 
Dänen ſich nach Jütland zurückgezogen hätten. Die Wegführung N 
Flensburger nach Rendsburg, deren thatſächliche Umtriebe ſich herausgeſtell N 
erfreut ſich allgemeiner Beiſtimmung, weil Mangel an Energie zur Bean 
wo ſich ein Volk erhebt, für Schwäche gilt, das Recht aber, auf das m 
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ält, eiſengepanzert einhergehen muß, um die 
e einde zu ſchrecken und zu beu⸗ 


Oeeſterreich. 

i 30. Juni. Es ſollen unverzüglich bedeutende Truppenver⸗ 
e Ge geſchickt werden, um den Kiegsoperationen des Feld⸗ 
marſchalls Radetzky kräftigen Nachdruck zu geben, da die angeknüpften 
Unterhandlungen in Betreff der Paeifizirung der Lombardei und 
Venedigs zu keinem günſtigen Reſultat führen und die von den 


Gegnern geſtellten Bedingungen ſo überſpannt ſein ſollen, daß die Ehre 


rreichs deren Annahme zurückzuweiſen gezwungen iſt. — Ueber die 
. des Forts Malghera fehlt uns noch immer die offizielle Mit⸗ 
theilung. — Einem heute verbreiteten Gerücht zufolge ſoll der Kaiſer näch⸗ 
ſtens nach Wien kommen. Dieſes Gerücht gewinnt einige Wahrſcheinlichkeit 
in dem Umſtande, daß der Erzherzog Johann ſich nach Frankfurt begeben 
dürfte, und die Eröffnung des Reichstages in Wien dann die perſönliche 
Anweſenheit Sr. Majeftät bedingen würde. rng (B. ⸗H.) 
Wien, 2. Juli. Ein eben an das Kriegsminiſterium eingetroffener 
Courier brachte die Nachricht, daß unſere Truppen die Höhen von Rivoli 
wieder genommen haben und von dort die Stadt beſchießen. Die Capi⸗ 
tulation Venedigs wird mit jedem Tage erwartet. — Im Miniſterconſeil 
ſoll der feſte Beſchluß ausgeſprochen worden ſein „den Frieden in Mai⸗ 
land und vielleicht, wenn es dahin kommen müßte, in Turin ſelbſt zu 
ſchließen“. Die Armee in Italien ſoll unverzüglich Verſtärkungen erhalten 
und durch wenigſtens 30,000 Mann vermehrt werden. Vierzehn Bataillone 
ſind bereits auf dem Marſche dahin und es werden noch Truppen ſowohl 
aus Gallizien als aus Mähren mobiliſirt. In Böhmen und Mähren 
wird gegenwärtig ſtark rekrutirt. 5 H. C.) 
Frankreich. 
Paris, 1. Juli. Heute Nacht hatte man auf die Fahne des Frei⸗ 
heitsbaumes am Baſſin der Tuilerieen eine rothe Mütze geſteckt; fie wurde 
durch den Polizei-Kommiſſär unter lautem Beifalle der Nationalgardiſten 
abgeriſſen. — Hr. Cabet macht bekannt, daß wegen ſeiner Abweſenheit der 
„ Populaire“ bis zu feiner Rückkehr nicht erſcheinen wird. — Em. Girardin 
hat ſchon mehrere Verhöre beſtanden; Niemand wird zu ihm gelaſſen. Der 
bekannte Thors iſt verhaftet. — Schon find faſt 100,000 Flinten in die 
Staatsarſenale zurückgeliefert worden. Man hat ſich nicht auf Entwaff⸗ 
nung der 8., 9. und 12. Legion beſchränkt; in ſämmtlichen Legionen wur⸗ 
den theilweiſe Entwaffnungen vorgenommen. — Die mit dem Verhör der 
Gefangenen beſchäftigten Behörden ſollen heute in den Beſitz höchſt wich⸗ 
tiger Aktenſtücke gelangt ſein, welche über die Quellen der vertheilten 
Geldſummen und über die Namen der wirklichen Häupter des Aufſtandes 
die beſtimmteſten Aufſchlüſſe geben. Auf Cavaignac's Befehl ſoll heute 
ein früherer Begleiter Louis Napoleon's verhaftet, nach der Conciergerie 
gebracht und der Militair⸗Kommiſſion zur Verfügung geſtellt worden ſein. 
— In der Militairſchule haben die Inſurgenten die kurze Zeit, während 
deren ſie die Gebäude beſetzt hielten, zur Wegnahme der Kaffe von 
40,000 Fr. benutzt. — Ein heute Morgen im 12. Bezirke angeſchlagener 
Befehl des Kriegsminiſters bedroht alle Einwohner, die bis 8 Uhr Abends ihre 
Waffen nicht am vorgeſchriebenen Orte abgeliefert haben würden, mit ſtrenger 
geſetzlicher Beſtrafung. — In mehreren Journalen erklären Ohrenzeugen, 


daß ein Inſurgent ſelbſt ſich der Erſchießung des Erzbiſchofs gerühmt und 


als Grund, weßhalb er ihn getödtet, angeführt habe, das Predigen des 
Prälaten ſei ihm laugweilig geweſen und er habe demſelben durch einen 
Schuß ein Ende machen wollen. — Ein Journal berichtet folgende Epiſode 
des blutigen Kampfes der jüngſten Tage: Am 25, fielen aus dem dritten 
Stockwerke eines Hauſes der Straße St. Antoine mehrere Schüffez einige 
Mobilgardiſten erwiederten das Feuer; ihre Kugeln aber trafen im zweiten 
Stockwerke deſſelben Hauſes einen tauben und faſt blinden achtzigjährigen 
Greis, der am Fenſter ſtand. Er ſtürzte todt zu Boden. Einige Augen⸗ 


blicke ſpäter trat fein 27jähriger Enkel, der den Militairdienſt verlaſſen 


hatte, ins Zimmer, ſah die Leiche, ergriff ſeine Flinte, ſtürzte auf die 
Straße, ſchoß wie verzweifelt links ünd rechts, und fiel endlich durchbohrt. 
— Während des Kampfes wollte die Menge eine Marketenderin nieder⸗ 
855 die man irrig des Verkaufs von vergiftetem Branntwein beſchuldigte. 

ie Repräſentanten Sarrut und Mie ſuchten ſie zu retten. Da Sarrut 
ſah, daß die Erbitterung des Haufens nicht zu zähmen war, ſo rief er aus: 
„Unglückliche! Wenn du die Vertheidiger der Vaterlandes vergiftet haft, 
biſt du nicht werth, durch's Schwert zu ſterben. Stirb durch Gift und 
trinke deinen Branntwein!“ Eiligſt benutzte die Marketenderin dies Ret⸗ 
tungsmittel; man ließ ſie gehen und ſie begab ſich zu dem Dragoner⸗ 
regiment, dem fie angehört. 

Paris, 2. Juli. General Changarnier iſt nun definitiv zum Ober⸗ 
Befehlshaber der National-Garden des Seine- Departements ernannt und 
ſeit vorgeſtern im Generalſtabe derſelben in den Tuilerieen inſtallirt. Wie 
verlautet, wäre General Perrot zum Chef dieſes Generalſtabes ernannt. 

— Herr Cormenin, Viee⸗Präſident der National⸗Verſammlung, hat im 
Auftrage Cavaignac's die Gefängniſſe und Spitäler in Paris beſucht und 
über den Zuſtand der Verwundeten und Gefangenen ſchon mehrere Berichte 
erſtattet. Auf ſeinen Antrag ſind viele Gefangene in geſundere Lokale ge⸗ 
bracht und mit Stroh, Weineſſig und Anderem verſehen worden. Unter 
den Gefangenen ſind ziemlich viele Buben von 10 bis 12 Jahren; ſie ſol⸗ 
len baldigſt verhört werden. Die Mehrzahl der Gefangenen iſt bereits 
während der letzten Nächte in die Forts gebracht worden. Die Gazette 

des Tribunqaux giebt die Geſammtzahl auf 6000 an, worunter auch manche 
Weiber und über 100 Studenten, ſo wie eine ziemliche Menge früherer 
itglieder der republikaniſchen Garde und der obilgarde ſich befinden. 
nter den gefangenen Arbeitern, die großentheils Ausländer ſind, bemerkt 
man 1 75 Schneider. Der Marineminifter hat Befehle zur Ausrüſtung der 
der 16 ransporte der gefangenen Inſurgenten nöthigen Schiffe abgeſchickt; 
17 0 1 ein Geſchwader bilden und unter dem Befehle eines Con⸗ 
855 Vorſchla 5 er Peuple Conſtituant von Lammenais macht 
u 95 daf man die gefangenen Inſurgenten, ſtatt ſie zu transpor⸗ 
et ortrab der Itatieniſchen Armee verwenden ſolle. In einer 
77 92 bt REN 500 Gefangene untergebracht. Die 
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der Gefangenen, die bei dam Flucht. Verse Verſuche zu feuern. Mehrere 
wundet wurden, ſind geſtern in den Tuil 


Nationalgarde ſind zwei neue Sterb e 


1 Auch unter der 
efälfe vorgekommen. 


Die ergriffene Maaßregel wird wohlthätig auf Gleichgeſinnte 


ſuch auf dem Carouſſelplatze ver⸗ 


Eine oder zwei Kammern? 

ß : = . i (S luß.) a, 70 

Die in vor. Nr. angegebenen, für eine Kammer ſprechenden Gründe 
verdienen gewiß alle Beachtung; möglich, daß noch viel mehr dafür ſpricht, 
was unſerer Einſicht und Nachdenken entgegen iſt. Deſſenungeachtet er⸗ 
lauben wir uns, indem wir die Grunde für das Zweikammerſoſtem anfüh⸗ 
ren und augleich bie für eine Kammer beleuchten und widerlegen, vorläufig 
die allgemeine Bemerkung: Iſt eine Kammer vorhanden, fo ent⸗ 
hält dieſe zwar alles Ueble, was ſich in zwei Kammern findet, 
ohne das Gute einzuſchließen, was zwei Kammern darbieten, 
während die Vorzüge der einen Kammer im Zweikammer⸗ 
Item nur ſcheinbar vermißt werden. Dies iſt zu beweiſen. 

Zwei Kammern ſind ſo wenig der allein möglichen Gleich- 
heit der Bürger hinderlich, daß ſie im Gegentheil erſt die Gleichheit je⸗ 
des Einzelnen ſicher ſtellen. Welche Gleichheit iſt allein möglich? Nicht 
die Gleichheit des Beſitzes, der Erziehung, der natürlichen körperlichen und 
geiſtigen Kräfte; eine ſolche vollkommene Gleichheit iſt ein ſchönes, aber 
in der Welt unausführbares Ideal, in keinem Haufe, keiner menſchlichen 
Geſellſchaft, alſo auch in keinem Staate möglich, nicht einmal möglich in 
einer Herrnhuter Kolonie. Wäre ein ſolcher Gleichheitsſtaat unter Men⸗ 
ſchen möglich, fo hätte ihn die größte Idee, welche je die Menſchheit be⸗ 
wegt hat, das Chriſtenthum, die Idee des Reiches Gottes ſchon längſt 
verwirklicht. Dies iſt aber ein Ziel, danach wir ſtreben, ein Zuſtand, der 
nur im Himmel zu finden iſt, ia dem Staate der Engel und der Seligen. 
Die allgemeine Gleichheit der Menſchen ſchließt die Unterſchiede nicht aus; 
verſchieden ſind die Gaben vertheilt, dieſe machen die Unterſchiede. Die 
Stände ſind wie Armuth und Reichthum von Gott geordnet. Mit der 
Ausbildung der Stände befinden wir uns nicht 7 in dem urſprünglichen 
Zuſtande; der Staat ſelbſt iſt nicht mehr das Naturgemäße, er iſt ein 
Schritt aus der Natur heraus; er iſt nichts als ein künſtliches Gebäude 
des Rechts, ohne welches ſehr wohl die einzelne Familie, aber kein Volk 
beſtehen kann. Allein möglich iſt die Gleichheit im Recht, und dieſe 
iſt auch allein nöthig. Zu dieſer Gleichheit aber iſt das ganze Volk be⸗ 
rechtigt. Das Volk aber iſt nicht ein Stand, auch nicht die große Maſſe 
der mittlern und niedern Stände, das Volk iſt die Einheit Aller. 
Auch die Mitglieder der erſten Kammer ſind, wie die der zweiten, Vertre⸗ 
ter des Volkes; auch die Miniſter, auch (wir müſſen das Naheliegende 
ſagen, eben weil es vergeſſen wird) auch der König gehören zum 
Volk. Das iſt das blinde Vorurtheil, der große Irrthum unſerer Zeit, 
daß König, Miniſter, erſte Kammer nicht zum Volk gehören, als wäre es 
ihr innerer Beruf, ihre Lebensaufgabe, die nothwendige Bedingung ihres 
Daſeins und Beſtehens, daß ſie ſich vom Volke abſonderten, dem Volk 
gegenüber Partei machten. Der Grundſatz des konſtitutionellen Staates 
iſt: Jeder Bürger iſt vor dem Geſetze gleich. Auch der König, die Mi⸗ 
niſter, die Pairs ſind Bürger, als Bürger mit allen übrigen gleich berech⸗ 
tigt, auch berechtigt, ihre Sriontintereifen zu ſchützen, zu vertreten. In 
der einen Kammer verſchwinden ſie, werden jüberſtimmt; fie müſſen als 
Korporation daſtehen, um etwaigen Beſtrebungen, die beſtehenden Rechte 
umzuſtürzen, mit vereinter Kraft zu begegnen. In die erſte Kammer ge⸗ 
hören Alle, welche ausgezeichnete Vorrechte durch Geburt oder Beſitz oder 
Talent haben: der König, die Prinzen, die Fürſten finden als große Grund⸗ 
beſitzer, als von Geburt Bevorzugte, ihre perſönliche Vertretung in der 
erſten Kammer. Niemand darf ſagen, man müſſe ihnen dieſe Vorrechte 
nehmen; mit den Gütern, mit den Titeln möchte das gehen, aber mit den 
Talenten geht das nicht. Nähme man aber jene beiden Vorzüge, wo bliebe 
das Recht, wo die Gleichheit vor dem Geſetze? So wenig man dem Bür⸗ 
ger fein Haus, dem Bauer feinen Acker nehmen darf, fo wenig darf man 
dem Fürſten ſein Erbrecht, ſeinen Grundbeſitz nehmen. Die erſte Kam⸗ 
mer, indem ſie ihre Intereſſen wahrnimmt, ſchützt zugleich die Intereſſen 
des ganzen Volkes; wird ihr Beſitzſtand und Recht gefährdet, ſo iſt im 
ganzen Staate kein Eigenthum, kein Leben ſicher, die Gleichheit vor dem 
Geſetze hört auf. Die eine Schaale liegt immer zu Boden, nur zwei 
Schalen halten ſich das Gleichgewicht. Die erſte Kammer bildet darum 
keine Ausnahme, hat als ſolche keinerlei Vorzug vor der zweiten Kammer; 
fie iſt, wie, dieſe auch eine Volksvertretung. Als ſolche hat ſie auch ein 
Herz für alle Stände; fie betrachten als geſchieden vom Volke, wäre eine 
eben ſo große Ungerechtigkeit, als Unwahrheit. Bei einer Kammer beſteht 
alſo nur die Gleichheit im Recht für Einzelne, Einzelne aber ſind dabei 
Gefährdete. Im konſtitutionellen Staat giebt es nur eine Ausnahme von 
dieſer Gleichheit: das iſt der König, n W iſt unverletzlich, er allein 
ſteht über dem Geſetz, iſt aber in ſeinen Miniſtern verantwortlich. König 
und Miniſterium als Haupt des Staates haben allein neben der bürger⸗ 
lichen noch eine erceptionelle (bevorzugte) Stellung dem Volke gegenüber, 
weil ſie neben der mit den Kammern getheilten geſetzgebenden die ausübende 
Gewalt in Händen haben. 

2) Die Fälle, wo eine blitzesähnliche Beſchleunigung der Beſchlüſſe 
und des Geſchäftsganges nöthig iſt, find ſelten; alle tief einſchneidenden 
Lebensfragen entſtehen und verſchwinden nicht im Augenblicke. Der geſunde, 
wohlberechnende Sinn beider Kammern wird wohl darüber wachen, daß 
eine Sache von Eile nicht verzögert werde; auch eine Kammer iſt nicht 
immer beiſammen, wenn ſolche Fälle eintreten, ſie muß meiſtens erſt be⸗ 
rufen werden. König und Miniſterium können ſich genöthigt ſehen, auf 
Verantwortung des Letzteren Maßregeln zu treffen, die zum Wohle des 
Staates unerläßlich ſind, und dieſe verantwortliche Freiheit wird fein müffen, 
ob es eine oder zwei Kammern giebt. Der Aufſchub, der durch die zweite 
Kammer im Geſchäftsgange und im Beſchluſſe entſteht, kann nur auf einige 
Tage hinauslaufen. Unendlich wichtiger als die Beeilung iſt die Gründ⸗ 
lichkeit, die allſeitige Erwägung der Beſchlüſſe. Dieſe kann, wie 
viel auch in einer Kammer dafür geſchieht, durch eine zweite Kammer nur 
gewinnen. Auf dem Felde, in dem Haufe, in der Werkſtatt, in der Ver⸗ 
waltung, da iſt Eile nöthig; nur nicht da, wo es ſich um Geſetzgebung 
handelt, um Abänderung ſtaatlicher Zuſtände, um den Umſturz des Alten, 
um Hervorbildung des Neuen. Im parlamentariſchen Kampfe erhitzen ſich 
die Gemüther oft dergeſtalt, daß fie die Beſonnenheit, die Ruhe verlieren; 
die Leidenſchaft tritt an die Stelle der Vernunft, es handelt ſich dann nicht 
mehr um das Recht, ſondern um das Rechthaben. Je produktiver und 
charakter⸗entſchiedener die Vorkämpfer find, deſto mehr find fie ſchuld, daß 
bei ihren Mitberathern die ruhige Ueberlegung zurücktritt; ein Geiſt zieht 
den andern unwiderſtehlich fort, und die Meinung, er den Sieg, die 
ihrerſeits die meiſte geiſtige Kraft entwickelt, und die Majorität ſpricht ſich 
für fie aus. Die populärſten, gewöhnlichſten Anſichten, wenn fie noch fo 
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Er Berliner Börse vom 5. Juli. 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere und 


höher, als die Ünümſtößlichkeit eines Beſchluſſes, von dem erſt 
möglicherweiſe das Volkswohl abhängt. 
4) Eben fo unerquicklich als der Anblick des Kampfes zwiſchen Ober⸗ 


das der Bewegung oder des Fortſchrittes ſich geltend machen wird, 
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Zuftände. Dieſe Garantie hat es nicht in einer von Parteikämpfen zer- | Buss:Hamb.Cert.5 — — Pol. neue Pfübr.[(4lͤ— —. 64 
ſplitterten Kammer, deren Sinnen und Trachten vorzugsweiſe auf Abände⸗ . ae do. Part. 500 Fl.( | — 60% 
rung der Staatsprinzipien und Staatsformen gerichtet iſt. In der Regel 805 Er 8 0 70 do. do. 300 Be — — 
wird die Majorität ſich für das Neue erklären, dann iſt das konſervative „FF ge 1 a 
Element überwunden. Gegen wen richtet ſich nun der Kampf, der Par- | J. v, Rehsch. Lat. | — 85 neu. 2½ ble int 21 — | — ; 
teihaß? Gegen das Miniſterium und den König. Dieſe ſollen beim Ein⸗ di poln. Schatz. 4 — 58½ 57 à 59] Korb. Pr. 0.0] — | —: 
kammerſoſtem allein die Zügel der Hemmung ergreifen, dieſe Einzelnen der [ae do. Cert. L. A. õ 71 — Sardia. do. 36 Fr.. — | — 
Majorität der Landesvertretung ſich wie ein Damm entgegenſtemmen; es dsgl. L B. 200 El. — 11 10% N. Bad. do. rm. — | — 
6 klar, die Wogen 155 Volkes höhten sig di a! und dag | Le | — | 84 

taatsſchiff geht zu Grunde. Richten ſich die Stürme de, ewegung nur 70 ; 
hr fo muß der König das mißliche Amt der Verſöh⸗ Aber Eisenbahn-Actien. 2 
du en Be eee 9 45 ie als Nach een 8.2 
auf Seiten des Miniſteriums, nicht auf Seiten der ammer erſcheinen : 8 8 5 b 
fallen würde. Es iſt herd daß eine erſte Kammer vorhanden ſei, eee, Rabe Cors, ee. een Tngeskonr 
an welcher ſich die Wogen des Fortſchrittes zuerſt brechen. Vom Staats⸗ E 


oberhaupte, vom Miniſterium muß jo viel als möglich der Haß der Par⸗ D Er 
9 7 fern gehalten werden, weil durch den Sturz der Regierung die Ruhe ei Zaun MB 2 5 1 12 RE Fa a 5 8 ei Fr m 8. 
und Sicherheit des Landes gefährdet und der wahre Fortſchritt in der 40, Stets Stargard dl 67930. ercl., Die] do. Petzd- Maga, 4 — 85 Gl. 
Landeswohlfahrt gehemmt wird. Eine Kammer begnügt ſich nicht do. Potsd. Magdebg.] 4 4142 B. e ee eee. 
mit den Kämpfen in ihrer Mitte, ſie ſucht außer ſich einen Gegner. Magd.-Halberstadt . 47 — Magdb.-Leipziger. . | 4| — 
Wer wird dies fein? Der König darf es nicht ſein. Alles iſt verloren, do. Leipziger . 415 — Halle-Thüringer . . 143175 G. 
wenn König und Kammer ſich befeinden. Die Revolution if Hör der Thür. Halle Tharinger : 4. — 403 0. Cöln-Minden . . . |45 851 a 86 bz 
Oder wird es das Volk fein? Wie unnatürlich wäre das! — Volk und Oblu-Minden 3 a 69 . Rhein. v. Staat gar.. — 
Volksvertretung uneins. Die Kammer müßte abtreten oder würde ge⸗ Bl Me 1 . ; 5 1 5 Her 1 
ſprengt. Das Miniſterium wäre alſo der einzig mögliche und natürliche] passeia.-Eiberteia . 4 — 115 871 e 1 1 
Gegner der einen Kammer. Eben deßhalb wäre es unhaltbar. Kein] Stecie-Vohwinkel . | 4] — Nee e eee 
Miniſterium bliebe populär. Ein ſchneller, unheilvoller Wechſel wäre un- | Niederschl. Märkisch 34. 647 a 65 bz. 1 do. 155 9 0 5 
ausbleiblich und ebenſo der Ruin des Staates. Ein Miniſterium, das die do. Zweigbahn . 4. do. III. Serie. 581 a 3 bz 
Majorität in der zweiten Kammer nicht mehr hat, tritt dadurch in eine ] Oborschlen. Litr. A, 346/75 a 76 br. do, Zweigbahn 43 — 
ſchwierige, aber nicht unhaltbare Stellung, wenn bei dem Mißtrauen der do. Litr. B. f 6115 a 76 bz. do. do. 562 6. 
zweiten das Vertrauen der erſten Kammer ihm noch zur Seite ſteht. Das Cosel Oderberg 4— — 5 ‚ea = 
Prinzip des Conſervativismus muß einen Rückhalt haben, den es nicht in F . 5 5321 B Fa er ie 2 bz. 
der Regierung findet; das iſt eben die Beſtimmung der erſten Kammer. Bergede e dien 4316.44 B 553 5 7 
f iſt i a „ 8 444 — 
Auch ein unvollvommener beſtehender Zustand iſt immer noch beſſer als 
einer, der erſt gebildet werden ſoll. Beſtand kann nur etwas haben, wenn 1 8 3 
es eine gute Grundlage hat. Die Grundlage des Staatenbeſtandes iſt N e 5 asl, Stamm- 
f : ' in mächti Berlin. Anhalt. Lit. B. 49077 774 bz u. G. Aetien. 
eine gute Weiten eine ſtarke Regierung, ein mächtiger Sdargard- Pos 400851 a ̃0f be, Sresdes dbhe 8 
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Kammer. Die Kammern find nicht das Volk, ſondern nur ſeine Vertre⸗ 


tung. Wir ſehen ja, daß bei den zahlreichen Behörden, welche er een en 


Bogen. 


Mecklendurger 44 — 


zwiſchen dem Könige und dem Volke ſtanden, die Popularität des Könige i 55 
nichts einbüßte; und das preußiſche Bolt iſt bei ebenen Neuerungen 9 123 20 Ss: Eis = 
feiner Wünſche ein legales geblieben, nur mit einer Ausnahme. Im con⸗ Frie d. Wilh. rab. 455344 a 2 bz 
ſtitutionellen Staate aber iſt vielmehr die Möglichkeit der Popularität des 
Königs vorhanden, wenn zwei Kammern ſeine Parteiloſigkeit befördern. Barometer⸗ und Therm ometerſt and 
Ueber den Parteien ſtehend, allen Parteien angehörend, iſt er im wahren bei C. F. Schultz & Comp. 


Sinne ein Mann des Volkes, unbeſchadet ſeiner Königlichen Würde, iſt er 
als Vater und Hort des Volkes auch des Volkes Liebling. Dem ſteht 
weder die eine, noch die andere Kammer entgegen. Bei der Popularität 
des Königs kommt es hauptſächlich auf ſeine gewinnende Perſönlichkeit an, 
auf ſeine Geſinnung, ſeine Grundſätze und feine Handlungsweiſe. Iſt 
ſich's der König bewußt, daß er dem Volke Alles ſein muß, ſo wird auch 
das Volk lernen, feinem Könige Alles zu ſein, in ihm ſeinen wahren Freund, 


Mittags Abends 
2 Uhr. 10 Uhr. 


339,22 332,07. 


Monat Juli. 2 | Morgens 


6 Uhr. 
Barometer in Pariſer Linien 5. 338,65 


auf 0° reduzirt. 5 Mer 
8 6 25 
Thermometer nach Réaumur. 5. + 82 + 17,0 + 9, 
Beilage. 


Beilage zu No. 121 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 
5 f Donnerſtag, den 6. Juli 1848. a . Mali ade 
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Rußland und Pole u. 

Petersburg, 25. Juni. N. im 3 

iſt 8 een einem ſchrecklichen Unglück heimgeſucht worden. 
Der bevölkertſte, gewerbthätigſte und beſte Theil derſelben iſt ein Raub der 
Flammen geworden. Ungeachtet der Anftrengungen des Militairs und der 
löſch-Anſtalten, und trotz der kräftigen Anordnungen des Gouvernements⸗ 
Chefs, verbreitete ſich das Feuer mit großer Schnelligkeit von einem Dach 
um anderen und bildete endlich ein einziges Flammenmeer. Die ganze 
e Gewalt des Feuers war gegen den Kaufhof gerichtet, wodurch 
auch dem Kreml Gefahr drohte. Aber, die auf dieſen gefährlichen Punkt 
konzentrirten Anſtrengungen des Militairs und der Löſch-Anſtalten retteten 
den Kaufhof und bewahrten ſo den ohnehin von bedeutenden Verluſten 
heimgeſuchten Handel vor gänzlicher Vernichtung. Die Feuersbrunſt dauerte 
bis ? Uhr Abends. Es find 32 Häuſer niedergebrannt, darunter 18 ſtei⸗ 
nerne und 14 hölzerne, in denen ſich Herbergen, Buden, Bäckerläden, 
Schänken und dergleichen befanden. Bei der raſchen Ausbreitung des Feuers 
verbrannten in den Herbergen große Vorräthe von Korn, Hafer, Heu 
u. ſ. w. In der großen Hauptſtraße, wo ſonſt die ſchönen Gebäude ſtan⸗ 
den, und auf der einen Seite der Nikolskiſchen Straße ſieht man jetzt nur 
von Rauch gefärbte Mauern und Ruinen. Auch die Nikolskiſche Kirche 
war in Gefahr, wurde jedoch durch die vereinten Anſtrengungen der Löſchen⸗ 
den gerettet. Ueber die Entſtehungsart des Brandes iſt die Unterſuchung 


eingeleitet. 8 
Moldan und Wallachei. e. 

Berichte aus Bukareſt vom 13. Juni melden: Alles Politiſche iſt 
durch die ſeit Fünf Tagen mit Heftigkeit ſich in der Hauptſtadt verbreitende 
Cholera in den Hintergrund getreten. Seit dem 7. d. M. find die Er- 
krankungen von 5 des Tages auf 186 (die geſtrige Anzahl) geſtiegen und 
davon beiläufig der fünfte Theil, nämlich 35, geſtorben. Der Anfall iſt 
ſehr plötzlich und der Verlauf ſehr ſchnell. Ein allgemeiner Schrecken hat 
ſich der Bewohner bemächtigt, und alle jene, welche fortreiſen können, flie⸗ 


hen in die Gebirge und ins Ausland. Nachdem am fürſtlichen Hofe unter 


der Dienerſchaft acht Cholerafälle vorgekommen und geſtern auch eine 
Kindeswärterin befallen worden iſt, ſo floh auch die Fürſtin heute in die 
Gebirge, begleitet von ihrem Gemahl. Dieſe Entfernung, des Hospodars 
von der Hauptſtadt in einem ſolchen, in jeder Beziehung kritiſchen Moment, 
wenn auch nur auf einige Tage, wird mit Recht allgemein getadelt. Eine 
außerordentliche Hitze, mit täglichen Gewittern, ſcheint zur Ausbreitung der 
Seuche beizutragen. 1 a 


Urtheil eines Nordamerikaners über die bevorſtehende 
deutſche Reichsverfaſſung. 8 

Wir glauben unſern Leſern einen Dienſt zu erweiſen, wenn wir fol⸗ 
gendes Schreiben eines ausgezeichueten Nordamerikaniſchen Staatmannes 
mittheilen, welches uns vor einigen Tagen zugegangen iſt: 

Waſhington, 28. Mai. Ich habe mit eben ſo viel Aufmerkſamkeit 
als Sorgfalt das Staatsgrundgeſetz des deutſchen Reichs geprüft, welches 
dem Bundestage von dem Ausſchuß der Siebzehn vorgeſchlagen worden 
iſt, und ich theile Ihnen auf Ihr Verlangen gern meine Anſichten mit, 
die ich darüber gewonnen habe. Doch ſpreche ich dieſelben nur als Ver⸗ 
muthungen aus, weil ich nicht jene vollſtändige und genaue Kenntniß von 
den beſtehenden Inſtitutionen Deutſchlands, von dem Charakter, den Ge⸗ 
ſinnungen und Meinungen des Deutſchen Volkes oder von den verſchiede⸗ 
nen Intereſſen der beſonderen Staaten habe, welche nothwendig iſt, um 
eine Conſtitution zu bilden, die ihnen entſprechen würde, oder mit einiger 
Beſtimmtheit ein Urtheil abzugeben, ob der vorgeſchlagene Plan oder irgend 
ein anderer ihnen entſpricht. Jede Verfaſſung, welche dauern ſoll, muß 
durchaus dem Staate angepaßt ſein, für den ſie gemacht wird, und deshalb 
kann kein Staat, der ſich eine Verfaſſung giebt, von den Verfaſſungen 
anderer viel gewinnen. l, 

Mit dieſer unvollſtändigen Kenntniß alſo, die ich habe, und die jeder 
haben muß, der nicht lange Zeit in dem Lande geweilt hat, ſcheint es mir, 
daß der Plan in dem Vorſchlage irrt, die 1 . auf die nationale 
Einheit zu gründen und den Bund oder das Reich, wie es genannt wird, 
mit ſo ausgedehnten Gewalten auszurüſten. Es ſcheint mir, als würde es 
unmöglich ſein, die verſchiedenen Staaten, aus denen Deutſchland beſteht 
zur Annahme derſelben zu veranlaſſen. Abgeſehen von allen andern Schwie⸗ 
rigkeiten, werden die beiden großen Monarchieen Preußen und Defterreich 
wohl damit einverſtanden fein? Werden die Souveraine dieſer Staaten 
au einwilligen, einen von ihnen zum Kaiſer wählen zu laſſen, wenn die 
Erhebung zu dieſem hohen Amte nothwendigerweiſe das Aufgeben der eige⸗ 
nen Krone bedingt? Oder, wenn dies nicht der Fall wäre, wird der Eine 
zugeben, daß der Andere ſeiner gegenwärtigen Krone noch die Reichskrone 
hinzufügt? Oder wird Einer von ihnen zugeben, daß ein kleinerer Fürſt 
oder eine andere Perſon, wie ausgezeichnet dieſelbe auch ſein möchte, zu 
einer Macht und Würde aufſteige, die weit größer wäre, als ſeine eigene? 
Ich glaube Nein; und dies, wenn es auch keine andere Schwierigkeit gäbe. 
jene Mächte mit dieſem Plane zu verſöhnen, iſt an ſich hinreichend, ihn zu 
vereiteln. Aber, wenn er auch angenommen werden könnte, ſo ſcheint mir, 


An die deutſchen Nepublikaner. 


Schaut nach Paris, woher die Mode ſtammet, 
Nach der Ihr wollt den deutſchen Michel putzen; 
Schaut wie die Republik ſich dort verrammet! 


Macht der Kanonendonner Euch nicht ſtutzen, 
725 aus republikan'ſchen Feuerſchlünden 
Erdröhnt, dem ſouverginen Volk zu trutzen? 

Meint Ihr, die wahre Freiheit ſei z 

Freiheit ſei zu finden, 
Wenn um der Volksvertreter allen f 
Tagtäglich blut'ge Kämpfe ſich entzünden? 


Wenn „Brüderſchaft“ man ſchreit us voller 
Und dennoch ſo viel Brüder een Fr N 5 
Wie kein Tyrann noch trägt auf ſeiner Seele? 


Am 7. Juni, um 3 Uhr Nachmittags, 


Ihr wüthet gegen Eurer Fürſten Orden, 
Und während Ihr des Zepters Macht vernichtet, 
Entfeſſelt Ihr nur wilde Räuberhorden. 
Schaut nach Paris! Dort hat der Herr gerichtet! 
Das Volk, das ſich zum Königsmord erfrechte, 
Es wird ſeitdem durch Gottes Zorn geſichtet. 
Trotz ſeiner Freiheit gleicht's dem feilſten Knechte, 
Unfähig, eine Herrſchaft zu ertragen, 
Die Frieden, Zucht und Ordnung wiederbrächte. 


Wollt Ihr in gleichen Bann auch Deutſchland ſchlagen? 
So ſtürmet fort auf Euren wilden Bahnen. — 


ch aber will mein Vaterlaud beklagen, 
Und Euch an Gottes Strafgerichte mahnen! 


daß es gar nicht einmal rathſam wäre. Eine Verfaſſung, auf nationaler 


Einheit gegründet und mit ſo ausgedehnten Gewalten, würde meiner An⸗ 
ſicht nach eine zu enge und geſchloſſene Vereinigung für ein Volk fein, das 
in einzelne Staaten getheilt iſt, ſo ſehr verſchiedene politiſche Einrichtungen 
und ſo ſehr widerſpechende Intereſſen hat. Die Vereinigung würde weit 
enger ſein, als die der Staaten unſerer Union, und die Gewalt des Reichs 
weit größer, als die unſerer Föderal⸗Regierung, obſchon unſere Staaten⸗ 
Regierungen viel mehr mit einander übereinſtimmen und ihre Intereſſen 
viel weniger auseinandergehen. Und doch hat die Erfahrung gezeigt, daß 
das Streben, alle Gewalten in der Föderal-Regierung zu konzentriren, 
weit ſtärker iſt, als das Streben, ſie aufzulöſen, wider die Erwartung 
vieler unſerer erfahrenſten und weiſeſten Staatsmänner zur Zeit, als die 
Regierung gebildet wurde. Nach unferer Erfahrung alſo duͤrfte die für 
Deutſchland vorgeſchlagene Verfaſſung dahinausgehen, entweder alle den 
Regierungen der einzelnen Staaten gehörenden Gewalten aufzuheben und 
105 in der Reichsregierung konzentriren, oder, was wahrſcheinlicher iſt, einen 
ampf zwiſchen jenen und dieſen hervorzurufen, der in einer engeren Ver⸗ 
bindung, als Intereſſen und Sympathieen der einzelnen Theile ſie ertragen 
7 1 Grund hat, und alſo mit der Auflöſung ſolcher Verbindung 
enden müßte. 121 a 
In dieſer Ueberzeugung bin ich geneigt I glauben, daß der beſtehende 
Bund erhalten, aber vervollkommnet und gekräftigt werden muß. In wel⸗ 
cher Weiſe die Verbeſſerung der Bildung des Bundestags indeß bewirkt 
werden ſoll, kann ich nicht ſagen, aber ich bin der Meinung, daß die im 
Artikel 2 unter 1, g, h, i, k, bezeichneten Gewalten, ſoweit fie das Geld⸗ 
weſen, Maß und Gewicht betreffen, dem Bunde ſicher übertragen werden 
können. Auch bin ich der Meinung, daß es rathſam wäre, ihn mit Ge⸗ 
walten auszurüſten, welche mit den auswärtigen Beziehungen Deutſchlands, 
mit der Vertheidigung gegen Angriffe von Außen und mik den innern Be⸗ 
ziehungen der verſchiedenen Staaten, der Erhaltung des Friedens und der 
Eintracht unter ihnen, in Verbindung ſtehen, aber nicht weiter gehen, als 
zu dieſem Zweck unerläßlich iſt. Ich bin ferner der Meinung, daß in 
der Bildung des Bundestages keine andere und weitere Aenderung vor ſich 
gehen möge, als die, welche nothwendig iſt, um ihn zu einem ſicheren 
Bewahrer dieſer und ſolcher andern Gewalten zu machen, welche ihm über⸗ 
tragen werden möchten. Es iſt jedenfalls ſicherer, im Anfange zu wenig 
als zu viel Macht zu geben, denn es iſt leichter, ſpäter ſolche Gewalten, 
welche die Erfahrung als nothwendig erweiſt, dem Bundestage beizulegen, 
als ihn ſolcher zu entkleiden, welche als unheilvoll befunden worden ſind. 
Ich blicke auf Deutſchland mit inniger Theilnahme. Wenn Frankreich 
die Führung übernommen hat, die alten Regierungen zu ſtürzen, ſo iſt es 
Deutſchland vorbehalten, wenn ich nicht irre, die Führung in der ruhm⸗ 
volleren Aufgabe zu übernehmen, die neuen auf wahren Prinzipien aufzu⸗ 
bauen. Der Charakter des Volkes iſt wohl geeignet, conſtitutionelle Re⸗ 
gierungen herzuſtellen und zu erhalten, und es hat hinreichende und vor⸗ 
treffliche Materialien zu ihrem Aufbau — weit beſſere, als Frankreich, 
oder irgend ein anderes Land auf dem Kontinent Europa's. Von ſeinem 
Erfolg wird die glückliche Vollendung deſſen abhängen, was die neulichen 


Revolutionen nicht allein in Deutſchland erſtrebt haben, ſondern auch im 
ganzen übrigen Europa. 


Wenn es verunglückt, werden wahrſcheinlich 


* * * 
7 


alle übrigen verunglücken. 


Die Verſammlung des Norddeutſchen Handwerker und Gewerbeſtandes zu 
Hamburg hat in ihren Sitzungen vom 2. bis 6. Juni d. J., beſchloſſen: a 


einen Congreß Deutſcher Handwerker zum 15. Juli d. J. nach Frank⸗ 
furt a. M. zu berufen, um die daſelbſt verſammelten Vertreter Deut⸗ 
ſcher Nation über die Zuſtäande, Wünſche und Erwartungen des Volks 
auch in ſpecieller Beziehung in Kenntniß zu ſetzen, und das, was dem 
Handwerkerſtande beſonders Noth thut, vor Augen zu legen. 2 


Wir ſind von der in Hamburg niedergeſetzten Commiſſion der Verſammlung 
des Norddeutſchen Handwerker- und Gewerbeſtandes aufgefordert worden, für die 
Wahl eines Abgeordneten zu dieſem Congreß für Stettin und deſſen Umgebung 
Sorge zu tragen, und indem wir uns dieſem Auftrage hiermit unterziehen, haben 
wir beſchloſſen, eine Verſammlung der Altmeiſter der verſchiedenen Gewerke nach 
Stettin zur Vornahme dieſer Wahl zu berufen. 7 

Wir erlauben uns daher, die ſämmtlichen Alterleute der verſchiedenen Ge⸗ 
werke unferer Stadt hiermit aufzufordern: 

entweder ſelbſt oder durch Stellvertretung eines ihrer Gewerksmeiſter 

am 10. Juli d. J., Nachmittags 4 Uhr, im hieſigen Schützenhauſe ſich ge⸗ 
fälligſt einzufinden, um nach vorhergegangener Beſprechung zur Wahl eines b. 
geordneten nach Frankfurt a. M. zu ſchreiten. 

Nothwendig wird es dabei fein, daß jeder Erſcheinende mit einer Vollmacht 
ſeines Gewerkes verſehen iſt, welche dahin e ſein muß, daß das zur 
Deckung der Koſten für den Abgeordneten benöthigte Geld aus den reſp. Gewerks⸗ 
laden bewilligt werden kann, was, da vielleicht faſt ſämmtliche Gewerksladen des 
Stettiner Regierungsbezirks dazu beiſteuern werden, für die einzelne Kaſſe nur 
e e 118 15 =; 

Herr Stadtra ternberg hat die Leitung dieſer Wahlverſammlung güti 
übernommen. Stettin, den 5. Juli 1848. 3 af 3 gütigft 
Die Alterleute des Maurer- und Zimmergewerks. 

Im Auftrage: W. Beſſin. Kämmerling. 
Stadt⸗ Theater. 


Freitag den 7ten Juli zum Benefiz der Deutſchen 
Kriegsflotte. Zum erſtenmale: : f 


Chriſtoph Columbus, 
oder: Die Entdeckung der neuen Welt. 
Schauſpiel in 3 Akten von Werder. 
5 Ort der Handlung: i 
im erſten Akt: Kloſter La Rabida in Andalufien; 
im zweiten Akt: (ſieben Jahre ſpäter) in Granada; 
im dritten Akt: auf dem atlantiſchen Ocean. 


Euthaltſamkeits⸗Verein. 
Donnerftag den Gten d. M., Abends 8 Uhr, Ber- 
ſammlung des Enthaltſamkeit⸗Vereins in einer Klaſſe 
des Gymnasiums. Der Zutritt iſt auch jedem Nicht⸗ 
F. J. elle geſtattet. 


Pr 


Verlobung e n. 
Als Verlobte empfehlen ſich 

Wilhelmine Margendorff, 

. Otto Pandikow. 

5 Greifenhagen, im Juni 1848. 


iſt zu vermiethen. 
In Grabow No. 9 find zwei Wohnungen, jede be⸗ 
ſtehend aus zwei Stuben nebſt IH a Iſten 
Oktober zu vermlethen. Das Nähere zu erfahren beim 
Zimmermeiſter Radloff, Unterwiek No. 29. 


erd. Dreyer. 


15 An k tionen. 

Auf Verfügung des Königl. See⸗ und Handelsge⸗ 
richts ſollen am 17ten Juli c., Nachmittags 3 Uhr, 
im Speicher No. 60, 61 a: i 

350 Tons Engl. Roh⸗Eiſen 
öffentlich verſteigert werden. Reisler. 


Auf Verfügung des Gerichts ſollen Bollwerk No. 9 
verſteigert werden und zwar: a 
am 13ten Juli e., Vormittags 9 Uhr, ein bedeuten⸗ 
des Lager von Pfeifen, Pfeifenröhren, porzellainenen 
und andern Pfeifenköpfen, Spazierſtöcken; ferner Ga⸗ 
lanteriewaägren aller und jeder Art ꝛc.; 
am 15ten Juli c., Vormittags 9 Uhr, eine große 
Nische roher Hörner, beſonders zum Gebrauch für 
rechsler, namentlich Büffel⸗, ruſſiſche, ſpaniſche, bra⸗ 
filtaniſche, ungariſche und andere Hörner, Wallroß⸗ 
zähne, Rehkronen, Elfenbein 5 bel. 0 
85 eis ler. 


ber c. zur weitern Vermiethung frei. 


und einem nach hinten, nebſt Kabinet und Zubehör, 
zum iſten Oktober d. J. zu vermiethen. 


den. Zu erfragen im Haufe daſelbſt parterte. 


aus 4 Stuben, heller Küche nehſt Zubehör 
Miether zum üſten Oktober d. J. zu bermiethen. 


miethen. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Ueber Hamburg pr. Eiſenbahn empfingen wir ſo 
eben direkt aus Holſtein feinſte 
5 Dauer ⸗ Butter 
in kleinen und größern Gebinden und empfehlen ſolche 
billigſt. Betſch & Hammerſtein, 
! Heumarkt No. 39. 


zu vermiethen. T. C. Lüderitz. 


Zimmern, 


Stuben, Kammern und Küche zu Michgelis 
vermiethen. 


Am grünen Paradeplatz No. 546 iſt die Zte Etage, 
beſtehend aus 5 Stuben nebſt Zubehör, zum iften 
Oktober d. J. miethsfrei. 


Fiſchmarkt No, 959—60 iſt in der Aten Etage ein 
Quartier von 4 Stuben nebſt Zubehör zu vermiethen, 
welches ſofort oder auch ſpäter bezogen werden kann. 
Näheres beim Wirth im Haufe: 


Große Wollweberſtraße No. 581 iſt die 2te und Ste 
Etage, jede beſtehend aus 5 heizbaren Zimmern nebſt 
Zubehör, ſogleich oder zu Michaelis zu vermiethen. 


Gr. Wollweberſtraße No. 555 ſind in der Aten Etage 
2 Stuben, 1 Kammer und Küche zum 1ſten Auguſt zu 
vermiethen. 


Eine Wohnung von 6 Stuben nebſt Zubehör und 
Pferdeſtall iſt ſofort oder zum Aften Oktober Parade⸗ 
platz No. 539 zu vermiethen. 


Gr. Wollweberſtraße No. 595 iſt die 2te Etage von 
2 Stuben und Zubehör zum iſten Oktober zu ver⸗ 
miethen. 


Meſſinaer Citronen 
empfingen in Commiſſion und offeriren billigſt 
Michler & Greffrath. 
Gras- Butter 
zu verschiedenen Preisen und besonders ganz feine 
Tischbutter empfiehlt in Gebinden und ausgewo- 
gen billigst ©. A. Schmidt. 
Delikaten Holländ. Hering, 
in kleinen Gebinden und einzeln a 1 fgr. bei 
m H. E. Jahn. 


Aus dem Schiffe „Champion“, Capt. 
Faweett, von Genua in Stralſund 
angekommen, find bereits vor einigen Tagen an mich 
per Leichter 8 | : 5 

extra feines und feines Nizza⸗ 

ai Speiſe⸗Oel, 

Neue Verdami⸗Citronen, 

Nonßp. u. ſurf. Capern, 

Maccaroni und 

Citronat und Orangeat 
abgeladen und empfehle davon bei Parthieen und 
Kleinigkeiten zu den billigſten Preiſen. 

F. Krösing, 

f oberhalb der Schuhſtraße No. 626. 
8 Rappskuchenſtücke, pro Eine, 1 Thlr., find 

u verkaufen 41 7 Maſchinenmeiſter Mertens, Oel⸗ 
fabrik auf Arthursberg bei Stettin. 


Durch vortheilhaften Einkauf bin ich im Stande, 
beſten neuen Matjes⸗ Hering a Stück 6—9 pf. zu 
verkaufen. Julius Lehmann, 

a Heiligegeiſt⸗ und Schulzenſtraßen⸗Ecke. 


zum Putzgeſchäft benutzt, zum Aften Oktober oder auch 
noch früher billig zu vermiethen. 


Ein tüchtiges Hausmädchen wird geſucht. Wo? in 
der Zeitungs⸗Expedition zu erfahren. 


Ver miet hungen. 


Baumſtraße No. 1022 iſt die zweite Etage, beſtehend 
in 4 heizbaren Stuben, heller Küche nebſt allem Zu⸗ 
behör, zum iſten Oktober d. J. zu vermiethen. 


. Schiffsbau ⸗ Laſtadie No. 41 iſt die te und 
Ate Etage, beſtehend aus 2 Stuben, Kammer, Kuͤche 
nebſt Zubehör, miethsfrei. 


Eine Wohnung von drei Stuben nebſt Zube⸗ 
hör iſt Roſengarten No. 271, 1 Tr. hoch, zu ver⸗ 
miethen. 


Louiſenſtraße No. 748 iſt zu Michaelis d. J. die 
freundliche bel Etage, beſtehend in drei Stuben, Kam⸗ 
mer, Speiſekammer und Zubehör, zu vermiethen, 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
Sonnabend den Sten Juli 1848: 
Grosses 


Abend- Concert 
a la Strauss, 

unter Leitung des Kapellmeisters L. Wolff, 

im Garten des Schützenhauses, 


Anfang 7% Uhr. Entre a Person 5 sgr. 
Bei ungünstiger Witterung fällt das Concert 
aus. a 


Die erſte Etage in meinem Haufe große Laſta die 
No. 241, Sonnenſeite, beſtehend aus fünf Stuben, 
einem Kabinet, Küche, Kammer, Keller und Holzſtall, 
iſt zum Iſten Oktober d. J. zu vermiethen. 

: Pinnow, Bäckermeiſter. 


sr 


= : — 

Regelmäßige Dampfſchifffahrts⸗Verbindung zwiſchen 
Stettin und Fraukfurt. 
Abgang, mit Ausnahme des Mittwochs und Sonn⸗ 
tags, täglich Morgens 6 Uhr, 
Ankunft in Frankfurt 8 Uhr Abends, 
Ankunft in Stettin 4 Uhr Nachmittags. 
Anlegeplatz am Bollwerk des Eiſenbahnhofes. 
Billets find an Bord der Dampfſchiffe zu haben. 
Näheres theilen mit Müller ck Schultz, 
Speicherſtraße No. 68, 


Langebrückſtraße No. 89 iſt eine Stube und Kam⸗ 
mer mit Möbeln zu vermiethen. f 


Ein Quartier von 5 Stuben nebſt Zubehör im 
Haufe Krautmarkt und Hakenſtraßen⸗Ecke No. 973, 
dritte Etage, Sonnenſeite, iſt zu Johannis oder auch 
erſt zu Michaelis d. J. zu vermiethen. 

Mönchenſtraße No. 459—60 iſt die 3te Etage zum 
1. Oktober für 160 Thlr. zu vermiethen⸗ A, Siebner. 


Die ie Etage meines Hauſes Fab No. 372 
D 5 


Paradeplatz No. 526 iſt die zweite oder dritte Et 
mit Pferdeſtall und allem Zubehör zum iſten Otte: 


e Breiteſtraße No. 391 iſt eine Wohnung in der 
dritten Etage, beſtehend aus 2 Zimmern nach vorne 


In der großen Wollweberſtraße No. 561, Hochpar⸗ 
terre, find zwei Stuben und Kabinet mit Möbeln 
ſogleich oder zum tſten Auguſt zu vermiethen. Auch 
kann auf Verlangen ein Pferdeſtall dazu gegeben wer⸗ 


Breiteſtraße No. 376 iſt die dritte Etage, beſtehend 
an ruhige 


Grünen Paradeplag No. 532 iſt die 2te Etage mit 
ubehoͤr ſogleich oder zum iſten Oktober d. J, zu ver, 


Die 3te Etage meines Hauſes iſt zum Iſten Oktober 


„Schuhſtraße No. 860 iſt zum Aften Oktober d. J. 
die bel Etage, beſtehend in 5 aneinanderhängenden 
0 Corridor und ſonſtigem Zubehör, zu ver- 
miethen. Das Nähere darüber im Motel du Nord hier. 


Mönchenſtraße No. 458 find 3 Treppen hoch zwei 
billig zu 


Grapengießerſtraße No. 159 iſt ein Laden, bisher 


Eis in ganzen, halben und viertel Eimern offerirt 
L. Primo. d 


Die Verſicherung des Lebens in be⸗ 
wegter Zeit. 

In einer Zeit der Aufregung, wie die jetzige, in 
welcher Jedermann als Mitglied der zur Erhaltung 
und Herſtellung der bürgerlichen Ruhe und Ordnung 
beſtehenden geſetzlichen Vereine, folglich zur Vertheidi⸗ 
gung des Lebens und Eigenthums die Waffen führen 
muß, iſt ohnſtreitig die Verſicherung des Lebens ein 
dringendes Erforderniß. 

Die Lebens⸗Verſicherungsgeſellſchaft 
übernimmt bei ih 5 Se 
übernimmt bei ihren Verſicherungen ohne Prämienzuſa 
die Gefahren, welche auch in Liefer hc ie 
ſicherten mit einem plötzlichen Tode bedrohen. 

Bei der hleſigen Agentur werden Anträge zu Ver⸗ 
ſicherungen unentgeltlich beſorgt. 

Stettin, den Item Juni 1848. 

A. & F. Rahm, Bollwerk No, 6b, 


100 Thlr. Belohnung. 

Auf der Eiſenbahn von Wronke bis Stettin iſt eine 
gelblederne Brieftaſche, worin ſich ein Staatsſchuldſchein 
No. 21,576 Lit. A. von 2000 Thlr. mit 8 Coupons, 
ſowie eine Police der Gothaer Lebens- Verſicherungs⸗ 
bank über 2000 Thlr., auf den Namen Brückner güs⸗ 
geſtellt und 300 Thlr. Bankſcheine a 25 und 300 Thlr. 
Kaſſen⸗Anweiſ. à 50 Thlr. befanden, verloren gegangen, 

Wer obengenannte Brieftaſche nebſt Inhalt bei der 

hieſigen Königl. Poltzetl⸗Direktion oder dem Haupt⸗ 
kaſſen⸗Rendanten der Stargard⸗Poſener Elſenbaßn, 
Herrn Hoffmann, 

abgiebt, erhält obengenannte Belohnung. 


Zur Erlernung der Stenographie nach der Stolze⸗ 
ſchen Methode können ſich noch Theilnehmer melden, 
bei H. Lincke, Grapengießerſtr. No. 159. 


Den. Wir erklären 
hiedurch nochmals; daß die Tiſchlergeſellen, welche bis 
zum Töten Juli d. J. unſerem Verein nicht beigetre⸗ 
ten ſind, bei etwaigen Anſprüchen auf Verpflegung 
durchaus nicht berückſichtigt werden. — Zu unſeren 
Geſangs⸗, Turn⸗ und ſonntäglichen Schreib- und 
Zeichnenübungen werden auch Geſellen anderer Hand⸗ 
werke zugelaſſen, und find. die desfallſigen Bedingun⸗ 
gen bei ung einzuſehen. 

Der Vorſtand des Stettiner Tiſchlergeſellen⸗Vereins. 

Verſammlungs⸗Lokal beim Gaſtwirth Lange, 
Pelzerſtraße. 


E e ST Eee Tr ren ns 


*Ich habe mein Geſchäft aus dem Haufe Breite $ 


* 

2 ſtraße No. 356 nach No. 354 verlegt. 2 
Stettin, den 6ten Juli. 12 
2 F. Menzel, Coiffeur. — 
* a Een EEE TEE II OT TTS 


Am Montag Abend ift ein goldnes Medaillon, eine 
weiße Haarlocke enthaltend, verloren worden. Dem 
Ueberbringer deſſelben wird in der Zeitungs⸗Expedition 
eine gute Belohnung zugefichert. 0 


Schöne Himbeeren im Langengarten 
bei Böbber. 


Zurückgelegte Frauen⸗ und Männerkleidungsſtücke 
kauft M. A. Kohn, Krautmarkt No. 1026. 


25 Thlr. Belohnung. 
Heute wurde die Rückwand von einem meiner Wagen 
vorſätzlich zerſchnitten. Wer mir den Thäter ſo nach⸗ 
weiſt, daß ich denſelben gerichtlich belangen kann, dem 
ſichere ich obige Belohnung zu. 
F. Weidemann, Breiteſtraße No, 353. 


2 m 


Das Perſonenſchiff „Boruffia” wird am Sonnabend 
den Sten Juli, ſtatt zwei Uhr, bereits um ein Uhr 
Mittags von hier nach Swinemünde abgehen. 


Unſer Leder-Geſchäft und unſere Wohnung iſt jetzt 
am Bollwerk No. 1070. ! 5 
G. F. Grützmacher Söhne. 


Lotterie. 


Zur ſten Klaſſe 98ſter Lotterie ſind noch Looſe zu 
a bel . . Wils nach, 

Königl. Lotterie-Einnehmer; 
—— k öq Ʒù—— 
Geld verkehr. 

SO e SS e ec 
® Eine auf ein Rittergut Saatziger Kreises ® 
® zur ersten Stelle eingetragene Obligation G 


von 1000 Tulr (Kindergelder) zu 5% Ein- G 


® sen, der ritterschaftlichen Privat-Bank von ® 
® Pommern zur Zeit verpfändet, kann sofort G 
® cedirt werden. Näheres im Contor von '® 
® Adolph Ziegler in Stettin. ® 
SSS GSS SSS 


